
Alois Grillmeier J. Vom einfachen Leben

Schule bekommt., die sSECINeEeETr Gewissensüberzeugung entspricht, ohne dafür
esondere finanzielle JLasten auf sich nehmen müssen?

Bleiben wWwWIr 3180 Deutschland bei der Umschreibung der gegenseıtlıgen
Rechte un Pflichten Vo Staat un Kirche durch das Konkordat. Das ent-

spricht der Geschichte, den Verhältnissen ı Deutschland, dem Interesse des
Staates., den Wünschen der atholiken Und VOoO  bg allem FKın Konkordat das
aus dem Wiıllen Z vertrauensvoller sıch ge fördernder Zusammen-
arbeit hervorgeht, hegründet Frieden zwischen Kirche und Staat, des-
s N Grundlagen ıcht Macht und Gewalt, sondern echt un Gerechtigkeit
sınd. Opus iustıitiae PaAA

Vom einiachen en
Von GRILLMEIER

Immer hat sıch der Mensch als Krone un Herrn der Schöpfung gewubt
un den ersien Worten der Bibel ISı sSe1in echt verbrieft sıch die Frde
an Z machen Gen 28) Er hat Herrschaft errichtet und 5 C-
festigt Dennoch sınd die Dinge ber den Menschen hergefallen und haben
iıhn ihrem Knecht gemacht haben ihn verpflichtet hartem Frondienst.
Der Herr der Schöpfung wird gejagt VOo dem eld das epragt dient
der Maschine., die gebaut wird ZCeTTISSCH VO den Bomben die
funden hat Leidend seufzt unter der schweren ast welche die Erde ihm
auferlegt, die Erde, ber die herrschen er geboren ist Dennoch g
s1€ geduldig weıter un aßt siıch mit Ketten al e1in Peiniger
fesseln.

VWie ı der Geschichte jeden Sklaverei gab CS auch hier iM dieser
alle umfassenden, grundlegenden Sklaverei Versuche ZU Revolution, gab

Helden, die ecs auf sıch nahmen, das Schicksal der Gepeinigten wenden
In ihnen stand der Mensch auf die elt die beherrschenden
Dıinge: erhoh sıch der Geist 1€ außere aterie und den
CISCHCH Leib oft ungleichen Kampf Das (30| die Propheten des
einfachen Lebens ache dich fre  1 Vo den Kreaturen, werde bedürfnislos,
werde einfach un du w1 frei SeinNn  ! So autete ihre Botschaft Sie wandel-
ten selhst einfachen Gewande SC ZUMmM Zeichen ihres Ernstes 08
die Wüste hinaus und spottetien aller menschlichen Kultur, i mehr oder
minder allgemeingültigen KFormen Die Prediger der Einfachheit sind dabei
oft Kinder C1NEes Sanz verschiedenen Geistes gnostische Verächter der Ma-
eTI1e, VO religiösen Wahn Verführte oder echte Propheten Je eLwas anderes
ME1IN CciIiNHN Diogenes FHaß ein Johannes Kamelhaargewand der indische
Yog1 oder Franz VOoO Assısı ber alle haben Sie doch ec1inNn Gespür für die Be.
drohung menschlicher Freiheit durch die Materie, oh 516 u des Him.:
melreiches oder innerweltlichen Zaeles wiıillen davon freı werden wollen

Auch andere hat gegeben, die plöglichen Anwandlung des
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Gemütes dem Luxus undder Übersättigungheraus sichnach dem Ein-
fachen sehnten. Es meılst Gefühle, die sS1 nde Vo Rausch-
nachten einstellten, da ı11i müden Gehirnen das „Idyll‘“ der Einfachheit auf-
tauchte. So konnte sıch auch Horaz aus dem römischen Stadtleben heraus
nach dem Landleben sehnen, aber eben doch Nu nach dem Idyll, ır 99
votıs” es Wäar C1N Wunschtraum, eın Ernst. le diese Bukoliker un arka-
dischen Schwärmer übersättigter Kulturepochen blieben, wWas S16 cn

Epicuri de POTCUS.
Vor allem ımm Ende zusammenbrechender Kulturen un überlebter eıt-

alter werden Propheten des einfachen Lebens echte un zweifelhafte
dem Schoße der Menschheit geZCUHTL, weıl s1€e deren Selbsterhaltung

notwendig sınd. Es 81n  d Dichter oder Priester oder Philosophen, die mıt
erhobener Stimme Freiheit rufen.

Ernst Wiechert 1st unNnseren Tagen solch Propheten des e11N-

fachen Lebens geworden, Überraschend un übergewaltig ist A dieser alles
Fanatiismus entbehrenden Prophetenstimme hinzu der Sturm der eıt her-
eingebrochen un hat sSC1INEM Wirbel den Menschen alles Überflüssige und
oft das Notwendige Vo Leibe €en. Sınd WIT iıcht einfach g-
worden? Ja, un doch Denn Einfachheit IsSt iıcht bloß eCine Sache der
außeren Gestalt un Lebensweise, sondern des NNeren Geistes un der
Haltung. Zu ihr ist noch weıter Weg Wiechert hat Namen als Er-
zieher Zu Einfachheit. Er prag ur viele unserer (GJeneration Gestalt un
Maßstab der Bescheidung.

Man annn VO „Welt“ Wiecherts reden. Er hat sSeıin eich und sC110}

Land das wıeder führt bald VOoO dieser bald voO
Seite Auch wenn sıch Gestalten verschieden kleiden, erkennen WIT

s51€e doch rasch wierder Ton ihrer Stimme, ıN dem Kreis ihrer Gedanken,
der tiefen Melanchaolie ihrer Seele He Helden sınd Grunde

Prepheten der Einfachheit oh es der Hirte der Hirtennovelle ıst oder C11D

sterbender Bauer russıscher VWeite Ihr Banner Lragt VOo  e allem der Kor-
veitenkapitän Thomas VOoO rla in dem Werk „Das einfache Leben un
als wirkungsvollste Gestalt Jons Ehrenreich dem en Koman „D  1€
Jerominkinder“‘

Gestalten der Einfachheit

Propheten Dragen VWorte, vollführen Zeichen, Dichter aber schaffen Ge-
stalten Merkwürdig Ist daß auch das Kleid der infachheit daß auch L  ®  hre
Gestalien noch Wechsel unterworifen SC1N können Denn
weı  ] einfach scheint ihr Wesen eısten der Unwandelbarkeit teil-
zuhaben ber unNnsere menschliche Einfachheit 15% doch wandelbar Das
erlebt jeder, der heute nach dem zweıten Weltkrieg, Wiecherts erstem
Roman VO „„einfachen Leben greift Obwohl er;st 1939 aber für die
Nachkriegszeit nach 19158 gezeichnet scheint uns diese Prophetengestalt
schon reich gekleidet noch fast bürgerlich geborgen Der Aus dem Kriege
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7 Vom emfacben Lebf*._nj  ; ?11]9i4;18 h;i;nkehéend; Kofvetté‚nk;npitäri Ta 0n S  — Grunde ihm noch vertraute Welt vor, wenn sie ihm auch die Jahre ent-  fremdet haben. Auch die Welt des Krieges und des Meeres, aus der er  kommt, ist nicht so untergegangen, daß sie nicht eingebaut werden könnte in  das neue Leben. Der Krieg ist noch nicht tot, der Kapitän kann in seinem  Zimmer den „feuernden Kreuzer‘“ an der Wand hängen lassen. Sein Sohn  Joachim kann unvermitielt weiterspielen mit einem Kriegsschiff, das ihm  gleichsam schon als Braut angetraut ist. Der.„Offizier“ und „Geschwaderchef“  wird schon zum Motto eines Lebens, das den Krieg doch erst aus seiner kind-  lichen Phantasie kennt. Für uns ist beides radikaler untergegangen. Thomas  von Orla will nicht so sehr brechen mit einer Welt, aus der er kommt, son-  dern mit einer, in die er bei seiner Heimkehr hineinfällt: die Welt des Luxus,  den seine Gemahlin Gloria um sich herum entfaltet. Familie, Haus und die  Großstadt werden ihm verleidet, und er geht auf die Suche nach einer andern  Welt. Aber wie bürgerlich beruhigt mutet es uns heute an, daß dieser Ka-  pitän durch unzerstörte Straßen gehen kann, in ungehinderten Fahrten  dahin und dorthin gelangt, bis an die Grenzen des alten Reiches. Selbst die  Utopia des einfachen Lebens, welche der seiner komplizierten Umgebung  endgültig Entflohene auf der einsamen Insel eines der ostpreußischen Seen  aufbaut, mutet uns, den im eigenen Lande Gefangenen, so königlich und  frei an wie das Reich eines Märchens, wobei uns jegt fast die Angst be-  schleicht, der König dieses Reiches möchte eines Tages dieses Lebens über-  drüssig werden und in die alte Bürgerlichkeit wieder zurückfallen. Zum  Glück harrt er aus — das Leben fügt sich ja seinem Willen — und hbleibt  treu. „Paradise lost!“ Eine ganze Welt ist zusammengebrochen — die aus  dem Buche Ernst Wiecherts, das doch für eine Nachkriegszeit geschrieben  war. Uns Menschen der zweiten Nachkriegszeit leuchtet sie wie ein Wunsch-  bild.  X  Wollte der Dichter das „einfache Leben“ für uns Überlebende des zweiten  Weltkrieges noch einmal schreiben, so müßte er Gestalt um Gestalt von der  Bühne abtreten lassen. Gloria, die Repräsentantin des nicht einfachen Le-  bens, des Genusses, des Komplizierten und auch des Unharmonischen würde  vielleicht selbst als Verarmte und Vertriebene über die Bretter gehen. Sie  brauchte heute nicht mehr als gegensägliche Folie des einfachen Lebens auf-  zutreten. Salons, vorfahrende Wagen, Schminke, Gelage, ein seine Rolle  weiterspielender Admiral. --- tempi passati. Heute sigen keine Generale Hin-  denburgscher Ära mehr, von militärischer Vergangenheit oder Zukunft träu-  mend, auf Schlössern oder einsamen Gütern im deutschen Osten. Nur eine  Gestalt, und auch diese bis ins tiefste verändert, könnte auch heute noch  über die Bühne gehefi‚}die Gestalt des „Suchenden“. Dieser Suchende aber  käme nicht aus dem Luxus und der Kompliziertheit, sondern aus dem all-  zu einfachen Leben, auf der Suche nach dem noch menschlich einfach Erträg-  lichen. Nicht bloß Gestalten müßten verschwinden, sondern die ganze Um-  welt, aus der sie kommen. Denn diese ist unterdessen so einfach geworden;  191Vom einfachen Lebén| 1914—18 héinikehtende Kofvettenlgapitän Thomas 1Ä)n : Orla finfle't eineGrunde ihm noch vertraute Welt VOorT, wenn sS1e ihm auch die Jahre ent-
remdet haben Auch die VWelt des Krieges und des Meeres, aus der
kommt, ıst niıcht so untiergegangen, daß sS1ı1e iıcht eingebaut werden könnte in
das eue Leben Der Krieg ıst noch ıcht LOL, der Kapitän kann ın seinem
Zimmer den „feuernden Kreuzer‘‘ der Wand hängen lassen. Sein Sohn
Joachim kann unvermittelt weıterspielen miıt einem Kriegsschiff, das ihm
gleichsam schon als Braut angeiraut 1st. Der „Öffizier“ und .„„Geschwaderchef“
wiırd schon ZuUum Motito eines Lebens, das den Krieg doch erst au seiner kind-
lichen Phantasie kennt. Für uns ıst beides radikaler untergegangen. Thomas
von rla will ıcht s sehr brechen mıt einer Welt, aus der kommt,
ern mit eıner, in die bei seiıner Heimkehr hineinfällt: die VWelt des Luxus,
den seine Gemahlin Gloria um sich herum entfaltet. Familie, Haus un die
Großstadt werden ihm verleidet, un C geht auf die Suche nach eıner andern
Welt ber wlıe bürgerlich beruhigt Ccs uUNs heute d daß dieser Ka-
pıtan durch unzerstorte Straßen gehen kann, 1n ungehinderten Fahrten
dahın un dorthin geiangt-, bis w  ban die Grenzen des alten Keiches. Selbst die
Utopia des einfachen Lebens., welche der seiıner komplizierten Umgebungendgültig Entflohene auf der einsamen Insel eınes der ostpreußischen Seen
aufbaut, uns, den im eigenen Lande Gefangenen, königlich nd
frei WI1Ie das eich eines Märchens, wobei UNSs JebBt fast die Angst hbe-
schleicht, der König dieses Reiches möchte eines Tages dieses Lebens über-
drüssig werden un ın 1€e€ alte Bürgerlichkeit wlıeder zurückfallen. Zum
lück harrt er aQus das Leben fügt sich Ja seinem Willen un bleibt
TITreuU. .„Paradise lost!®® Eine elt ıst zusammengebrochen die aQus
dem Buche Ernst Wiecherts, das doch für eıne Nachkriegszeit geschrieben
WAar. Uns Menschen der zweıten Nachkriegszeit leuchtet S1@e w1e ein Wunsch-
bild

Wollte der Dichter das „einfache Leben‘ für un Überlebende des zweıten
Weltkrieges noch N schreiben., s (} mußte Gestalt um Gestalt VO der
Bühne abtreten lassen. Gloria, die Kepräsentantin des ıcht einfachen Le
bens, des Genusses, des Komplizierten und auch des Unharmonischen würde
vielleicht selhbst als Verarmte un Vertriebene ber die Bretter gehen. Sie
brauchte heute icht mehryals gegensägliche Folie des einfachen Lebens auf-
uliretien. Salons, vorfahrende Wagen, Schminke, Gelage, eın seiıne Rolle
welılterspielender Admiral —— temp1 passatı. deute siben keine Generale Hin-
denburgscher Y  ra mehr, Vo militärischer Vergangenheit oder Zukunft trau-
mend. auf Schlössern oder einsamen Gütern 1Im deutschen Osten. Nur ıne
Gestalt, un auch diese bis 1InNs tiefste verändert, könnte auch heute och
ber die Bühne geheri‚) die Gestalt des „Suchenden‘‘. Dieser Suchende aber
ame nıcht aus dem Luxus und der Kompliziertheit. sondern aus dem all.

einfachen Leben, auf der Suche ach dem noch menschlich einfach Erträg-lichen. icht bloß Gestalten muüßten verschwinden, sondern die d Um:
welt. aus der s1e kommen. Denn diese ıst unterdessen einfach geworden;
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daß keiner Flucht mehr i1:  N Einfache, h das äußerlich Kınfache be-
darf, sondern weıt mehr Rettung aAauUuSs Vereinsamung, Verlassenheit un
Verzweiflung Die Flucht des Thomas VOoO Orla, heute vollzogen, waäare e1Ne6e
Zuflucht C106 Flucht Vor dem Ungesicherten die gesicherte Einsamkeit
Nne Insel Cc1in feiges Ausweichen VOT dem Elend un dem Mitleiden mıiıt
anderen. Was sıch also der Dichter für die eıt nach dem erstien Weltkrieg
als Gewand tur die Idee der Einfachheit ausdenken konnte, ıst für Menschen
der Katastrophe der Ausdruck Ne: gesicherten Lebens.

Das NECEUEC Werk des Dichters „D  1e€ Jerominkinder“v} ll wıeder e1iNe Bot-
schaft uNnsere Zeit SCHN, 1ınNe Prophetenstimme Es 1st e1in Ruf ZU Ein:
achheit und ZU Gerechtigkeit qals der Kraft welche das allzu einfache Leben
meıstern soll Nicht die Handlung, nıcht tragische Verknüpfungen un -

kämpfte Lösung sind 1881 diesem Buche entscheidend sondern die Gestalten
un der Geist der S16 beseelt 1€e CINZI1YE treibende Kraft ]  - der Entwieck-
lung des außeren Geschehens, das Cc1Mn ostpreußisches orf VoO und während
dem ersien Weltikriege umfaßt ıst das Schicksal Eine düstere Schwermut
begleitet darum die Erzählung VO Anfang bis 178881 Ende Wälder, Seen und
Menschen, die aANZC Welt Wiecherts taucht wieder auf aber diesmal noch

Schatten düsterer, noch C1INe Frage gequälter, VO Schicksal
roch Schlag mehr gezüchtigt T,  1r vernehmen gleichsam das Klop-
fen der dorge Fenster des Mannes wWwWI1e Beethovens großer Sym-
phonie., aber das rauschende Lied der Freude aus sC1Ner „Neunten erklingt
ıcht Kein erlösender Hauch zerreibt die schweren Wolken mm den Blick
auf das Paradies freizugeben Der Dichter stellt keines Aussicht weder
ayf Erden noch Jenseits, und zaubert un keines VOoO Aus dem MmMEe1ISIier-
haft ZU Miterleben geschilderten Leben des Dorfes hebt sıch der Familien-
kreis der Jeromins abh un WI1e Künstlerwerkstatt sehen WITN, W16

das Schicksal il der Hauptgestalt der Erzählung meißelt und formt hıs S1€e

ZUT Gestalt der Einfachheit geworden 15 Es ist das seelische, Rin-
SCH ne JUHSCH Menschen, Jons hrenreich Jeromin, u SsSC1HN Lebensideal
„Gerechtigkeit ayf den cker ZU bringen Was Ende geformt dasteht
157 C1iMn selbständiger Mensch VO dem WITr WISSCH, daß sıch bewähren
wırd obwohl SC1MHN eigentlicher Weg mıft dem Ende der Erzählung erst he-
1 Der Weg ZU Einfachheit bedeutet C116 Wende diesem Leben,
enischlossen VO vornherein schon darauf gestellt 151 Er siıch nıcht
Du los VO dem Wunsch ÄArmen, auf die Stufe höheren Klasse
emporzusteıgen Er kämpft ıcht Nnu  - Lockungen, WI1IeC S16 UÜUNeT-

fahrenen Studenten überfallen Kkönnen Seine orm SCeWINNT © da sıch
abgrenzt auch den Glauben SCIHES Valters, des tiefgründigen Köhlers,
dem die Bibel ZUMM Lebensbuch geworden 151 un die och lich-
tere, silberhell schimmernde Gläubiekeit sCec1iNes alten Mentors, des Lehrers
Stlilling „El‘ fühlte, daß 2106 Tuür hinter ihm zugefallen Wäar, un daß die
Ür ohne Drücker War Niemals mehr <abh durch S16 Wevr
zurück Hinter ıhr Jag, w as der Konsistorialrat die Vorsehung nanntfe Andere
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Vom einfachen Leben

nznNDien 6s anders Es gab ausend Namen für 1e gerechte Weltordnung.
Jegt hat Jons Ehrenreich Jeromin Welt abgesteckt und „„die Grenz-
sieıne zurückgeseßt Dem Acker., der kleinen Welt des Dorfes iıhr ı1l
einmal als Arzt dienen Se  IN Blick 1st u mehr auf diese Erde gerichtet
ber der DNu  >> C1HN Schicksal als GesebB schweht Wenn es dieser
Welt CIiNcC Sonne gibt annn S16 16838  - dieser einfache Mensch ein,

Diese infachheit ErNTINSCH, Kampf entzweiende Kräfte der
Welt der Sıinne oder 3005} transzendenten Glaubens, das ist der eigentliche
schmerzliche Weg des Helden. Neben ıhm stehen andere Gestalten, VO

Dichter w16 C® scheint mi1ıt gleicher Gültigkeit bejaht, Menschen, weiche
der Welt des Glaubens ıcht entisagt haben un die 16 brauchen ZU Ergän-
ZUNS ihres einfachen Lebens, VOT allem der Vater un der alte
Lehrer. Titanısch ringend aber un do4 Kampf zerbrechend ragl, w IC 110e

VO Blig getroffene Bergkapelle iN Gewitternacht, der Pfarrer des
Dorfes. Aus demselben Ringen w1e kämpft Jons sich ZU ruhigen
Meisterung des Lebens durch

So das Leben aller ist, die diesem orf zwıschen See un Wald
g8! hinundherwogenden Kriege vertrieben un enterbt begegnen
leuchtet doch den Gestalten dieser pilgernden Familie un der aNZCH
sich durchs Erdenleben schlagenden Dorfgemeinschaft auf daß Einfach-
eıt icht mıt dem außeren Lebensstandard gegeben 1st sondern 11 Geiste

Hause ıst Darum ann S1C auch VO verfehlt werden, die das Ge-
wand der Armut zeitlebens ragen haben Marthe., die kalte, CINZ1IS umm

sıch kreisende Gattin des Köhlers un Mutter der Jerominkinder, hat
dieses Leben ıcht gemeıstert, weiıl die dienende Einfachheit des Geistes
fehlt

Der Kanon des einfachen Menschenbildes
n Thomas VO rla oder Jons Ehrenreich Jeromin, ob der Hirte JE

der Hirtennovelle oder ein Name aus den Werken des Dichters auU®  z

den verschiedenen Gestalten der Einfachheit erwächst OZUSadSCH ihr Kanon,
die C11Ne Gestalt des einfachen Lebens Da steht P Mensch Vo  f uUnNns,
der un kämpfend sıich bewährt eın Ernüchterter, den das Leben 6C 111-

fach gemacht hat oder auyuch c  » der S naturhafte Ursprünglichkeit NIie

verloren hat Die einfachen Menschen des Dichters haben innNneren

Drang in S1 C11Ns werden mı® der Natur, alles ZU lassen, w äas VO iıhr
TENNEN könnte, un 5anz QUS iıhren Kräften leben ast möchte mma
VO Schema reden durch das alle Helden hindurchgehen aber
dieses VWort den Schleier der Echtheit der ber all Gestalten
gebreitet 1s  e Hat der Dichter cn Menschen VOTLTr sich der noch icht gestal-
tet 1st gleich dem lock Bildhauers ruht nıcht, his der
Mensch sSEC1INECS Ideals herausgearbeitet ı5T Steht aber VO ihm eın Kunst-
werk das durch Übermalung gelitten hat blättert der Künstler Schicht

Schicht des Unechten abh his es nach sSC1INEeEeTr Meinung Sanz wahr und echt
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wieder herausgearbeitet ıst. _Denn der Dichter empfindet modernen
Menschen als „doppelten Menschen‘”, überlastet von allerlei Überwerk,
materiell wWwWI1e geist1ig. Darum mu der Einfache ausziehen aus Luxus un
Elitter. Seine JUHRSCH Helden kämpfen die Verführung ZU Weich
heit, Unlauterkeit un Zeitvergeudung. Das Leben soll nicht „dahingehen
WIic Cin Geschwäbß” wWIie Thomas VO rla als Leitmotiv sSCcC11NC5S Lebens SC-
wählt hat S1ie gehen selbst durch Kasernen un militärischen Drill hindurech
ohne ihre Natürlichkeit un geistige ohe ZuUu verlieren.

Wenn der Dichter sec1INCIL Gestalten meißelt, erlebt al mıt ihm
das Gefühl Befreiung Dann aber tut plöglich Hammer-

schlag, der eEiNe tiefe Schicht ablöst, daß die anzZe Gestalt zuschanden
AU gehen droht Er schlägt eLiw heraus, Wäas das Innerste des Menschen
hineinreicht. Warum das? VWeil den Kern sC11N€S Gebildes umgeben
glaubt VO Nne Panzer, der wWIiec C111 fremde Schicht das Kunstwerk noch
umhüuüllt. Dieser Panzer ıst iıhm die transzendente Religion, der Vorsehungs-
glaube, der weltüberlegene Gott als Lösung aller Daseinsrätsel. Als solche
Schicht betrachtet alle außere Übung der Religion, die katholische Hei

ligenverehrung, alles, W as sıch ıuntier dem Begrifl Außerlichkeit ammeln laßt
Das alles mMu VO dem Einfachen abfallen wIie C1iHn falsches Gewand. Er darf
icht aus dieser Welt ı 1nNne andere, jenselitige fliehen, Gott als
dem YTröster allem Leid So bleibtenn nach aller K ünstlerarbeit als
Kern der Echtheit einNn Mensch übrig, der auf diese Erde und iıhr dem
ehernen chicksal unterworfenes Geschehen beschränkt ist. Kein Licht
er anderen VWelt fallt ı die also vereinfachte Welt, die sich aus der Be

SCeZNUNS des Menschen mıt Naturun Geschichte bildet. Nur dumpfe Wolken

hängen ber 1  r, denen der Zweifel Gott als Wetterleuchten geistert.
Der Mensch, der sich bewegt, istderMensch der Natur, ist' der OM0

faber., der arbeitende, schaffende Mensch Der Weg aber, den dieser gehen
muß, mündet 80 die Erde und ı1 das Dunkel des Nichts

Ist das ıcht w1e e1Ne nachklingende Stimme aus ersi VOor kurzem

jählings abgebrochenen Chor?
Und WIr Christen?

Der Christ un das einfache Leben

Einfachheit ıst auch e€1Ne christliche Angelegenheit, und darum fühlen WILrC

uNns vielem VO dem Dichter angesprochen. Die Einfachheit des Christen
ist aber BAa anders, ] gerade entgegengesebBt gerichtet. Die christliche Ge-
stalt des Einfachen ist heller, iıhre Welt umfassender und, WIC WIr glauben,
harmonischer. Das Wesen cQhristlicher Einfachheit ıst e1iNne aus dem Gottes-

glauben WONNCNHNC iNDeTe Distanz VOo den Dıingen, deren Frucht köstliche
Freiheit 1st.

Der Mensch steht ı101 vielfältigen Beziehungen den Dingen der Welt
Leib un Seele haben ihre Wurzeln die Umwelt eingesenkt daraus
ihre Nahrung A SAauUSCH un das Biıld des Menschen aus der iNNeren Assimi-
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lation der Werte efitfalten. Die Ansfiriid1e die Umwelt kennen eın
allen Menschen gemeinsames Maß und sınd doch Vo Mensch Mensch VErT-schieden, sowohl 1m leiblichen wlıe im gelsiigen Bereich. Eın jeder aut sich
se1iNne Welt, mehr oder minder reich, un diese Welt umfaßt alle Stufen von
drückender Armut bis Zu erdrückender Fülle Im christlichen Weltbild 1st
die Schöpfung als harmonisches Ganzes gedacht, in dem eın jeder Mensch
selınen Plagz und das ihm erforderliche Maß den Gütern dieser elt habensoll Dieser grundgelegte Ausgleich ıst aber gestoört durch solche, die eınÜbermaß VOoONn Ansprüchen die Umwelt gestelit haben, eın  * Maß, das ihnen
selbst un den anderen ZU Schaden werden muß Die Harmonie der Natur
In diesyen Menschen nd s1€e herum ist aufgelöst. Hier ist die Stelle der
Bescheidung, der Ört, WO die Frage ach dem einfachen Leben entspringt.Es ıst eINe alte Erfahrung der Menschheit, daf; die Übereinstimmung mı}
der Natur das echte und gesunde Leben garantıert. Der Ruf der Prophetender Einfachheit war immer un SO auch bei Wiechert der Ruf Zurück ZuUu
Natur. Um dieses Ideal verwirklichen, braucht sıch der Mensch Du auf
se1ın eigenes Wesen Z besinnen, auf seine Aräfte un Belange horchen
und die Außerungen seiner Gefühle belauschen. ber die Natur-und VOo
allem der vernuünftige Mensch ist offen Gott, weıst hin auf einen weıteren
Zusammenhang. Nach der Nafır leben heißt In christlicher Auffassung ZUGott hin leben, aufgeschlossen sein für seinen Ruf un eın Gebot un eın
Jück Die VWelt liegt auf dem Weg zu Gott, und Gott un Welt sınd Zzu
einem Sinnganzen zusammengeschlossen, ıIn dem Gott das Absolute, 1€ Welt
etwas Relatives und doch Kigenständiges ıst. Darum annn der Mensch Di-sSstanz gewinnen ZU den Dingen dieser Welt Gottes willen. Ein anderes Gut,en höherer, ]a der absolute Wert taucht da VOo dem Geiste des Menschen

f der Wert, der alle anderen VWerte schlägt. Der Mensch ist /AxR einfachenLeben geboren. Aus dem erleuchteten Blick auf Gott, das absolute Sein,kann der VO vielen VWerten un Gütern gelockte und gefesselte Geist 1€e
Hierarchie alles Seins ın großen Zügen erkennen. Von daher weiß sıch un
dit Dinge einzuordnen un: eine AÄAuswahl aus allen VWerten treifen, immer
in Hinordnung auf das Legte  C} den Herrn aller Dinge. Diese Ordnungschon auf den ersten Seiten der Bibel grundgelegt un ın das Herz des Men:-
schen geschrieben. Solange diese Ordnung der Natur beobachtet wırd, muß
das Leben harmonisch un einfach seiInN.

Der Christ weiß um eine geschicht1iche Tat, die ZU erstenmal das eIn-
fache Lehen durchbrochen hat ın einem widergöttlichen Griff nach der WeltSeitdem t das Einfache, die Harmonie, eın Ideal der Menschheit SCWEeEsen,das immer in unerreichbarer Ferne blieb Und doch 1st eıine Gestalt auf-
relen, welche auch nach "iechert das einfache Leben wieder Ver-wirklicht hat Chaius Von da abh hat die Bewahrung der Distanz vo den
Dingen einen Antrieb erhalten ın der Nachfolge Christi, des frei-
willig Armen, der „nicht hatte, wohin er seıin Haupt legen konnte‘‘ (MitÖ,
13?*
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Es kannn Aber auch sein, daß der Merlsch icht freiwillig Distanz gewinnt un
Zu ihr sich entschließt, vielleicht ın dem Maße auch ıcht sıch entschließen
muß In selbstgewollter Entscheidung, sondern daß das Schwert des Leidens
7zwischen ıhn und die Dinge fährt Ales kannn da VO ihm abgeschnitten
werden, die eıgene Gesundheit, die Lieben ın der Yamlilıe, Hab und Gut
durch die Machte des Schicksals STaUsdLil vereinfachtes Leben, das den Men:-
schen zurückwirft auf das eigene leiderfüllte Dasein!

Reicht da der Bllclx auyf den absoluten Wert och AduUS, den Verlust aller
innerweltlichen VWerte ertragen? Nach Wiechert ıst schon die Frage falsch
gestellt. Selbst Christus, das Ideal der Einfachheit, ıst ın des Dichters Augen
1er der Versuchung ZU Flucht erlegen. Als Kreuze seın Werk geschel-
tert sah, da Hüchtete sıch das Herz des fernen Gottes, der iıh doch
seinem rausamen chicksal überließ. „Wo das Leid begann, begann auyuch
das Wort und seiıne Täuschung“; begann gerade durch das Christentum
jene unechte Schale den Menschen sich legen, durch die das
Leid epanzert werden sollte. ber w1e fremder Gips fällt unter dem Ham-
JIner des Schicksals diese Schieceht vVvVo Leidenden ab, un steht annn ackt
un hloß ıcht mehr VO eınem „liebenden” Gott, sondern Nnur mehr vVvVo

dem „GeseB“. (Gottes Antlig aber ist verborgen, cs Mu sich verbergen,
weil Ccs durch den geduldeten Anhlick des Leides geschändet wurde. Ent-
weder gibt e eıinen liebenden Gott un dann eın Leid, oder es gibt Leid
un ann keinen liebenden („ott Während der Christ auch 1 tiefsten Leid
sein Haupt Vor dem Matler 1m Himmel beugt, beugt der einfache Mensch
VWiecherts in stummer, leidvoller Ergebenheit seine Schulter e1INZ1Ig unter die
ast des Schicksals. Wohl coll auch °  hm Liebe die VWelt erwärmen, doch iıhre

Quelle annn 16358  mx das Herz des Menschen se1n, ıcht aber das Herz Gottes.
Das Christentum, CIn auch vielleicht ıcht ıIn seiner Masse, doch ın

éeinen besten Vertretern, wird nıcht behaupten, eıne Patentlösung für diese

Frage aller FYragen, das Problem des Leidens, besigen. ber wagt
solche Spannungen zu eriragen, größere und schwerere vielleicht als die
Gestalten eım Dichter des einfachen Lebens:. der hıegt ıcht eıne ”
heure Spannung, ja ELW. Unerträgliches darın, einen Gott q1is Vater 711

wıssen, der seinen eigenen Sohn Kreuze sterben lassen ann? Wie aber
der oOQhristliche Glaube solche Spannungen er veErmäaß, die ihn davor
behüten, Gott vermenschlichen, ertragt auch die Tatsachen, durch

die Gott eın ıntreten 1ın diese Welt bewiesen hat Gleich Meilensteinen
hat Gott die Zeichen seiner Taten geseBt, und keiner., der guten Willens ist,
wird S1€E verfehlen. Er steigt auf VOo  — der sichtbaren Welt Z Gott em

Schöpfer und ste1gt miıt diesem Gott als dem Gott der Offenbarung wieder
auf die rde herab un weiß die Menschen VO dem („ott der Erlösung eım-.-

geführt ZU Vater. Keıine dieser Offenbarungen (‚;ottes stammt aus dem

Mythos, sondern eine jede hat ıhr Fundament, Vo dem aus die mensch-

lıche Vernunift sich m1ıt der göttlichen Gnade 1ın das Dunkel es Glaubens
hineinwagen darf, ohne fürchten ZU müsgeh‚ gf:täu5(:hk ZU werden. Wenn
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Einfachheit aus der Wahrhaftigkeit fließt, ann ıst das Christenium gerade
deshalb die Keligion der Einfachheit weiıl s1e voller Ehrfurcht da-

lauschend auf Gott, wartiend ob spreche oder handle Jedes SCINCI

Worte aber will die christliche Religion ihrem Herzen bewahren, un
keine der göttliıchen Taten un keines der Worte wagt 816 } streichen,
auch wenn S16 dieselben au der Kraft des natürlichen Verstandes ıcht

annn Aus dieser Haltung heraus 15t der lick der Christen nach
oben gerichtet, demüutig harrend der leßten Offenbarung Gottes der Schau
VO AÄAngesicht /AÄ Angesicht (1 Kor 13, 12)

So hat auch das Christentum Gestalt der Einfachheit un ıcht bloß
der Idee, sondern als Idee verwirklicht ı Christus. In SCINCFr Schule un

Nachfolge ıst gerade der Geist der Einfalt, der Geist der Armut der Geist
echter Einfachheit alg die ohe christlicher Gesinnung SCDPTICSCH
worden Was der christlichen Gestalt Gegensaßb IA derjenigen Wiecheris
ihre Festigkeit und icherheit <ibt, i1st ihre Ausgewogenheit der s1€e das
Gesamt der Erscheinungen umfaßt Da 1s! keine Verengung, sondern Weite;
keine Verschlossenheit, sondern Öffenheit; Weltzugewandtheit un doch
eiNt Distanz, die dem Genuß der irdischen Dinge erst ihren Reiz und ihren
Frieden verleiht Um diese Weite Z.U kosten, ollte jeder Leser die beiden
oberen Kırchen VO Assısı treien können, (Jlotto die „heilige Einfalt
des „Poverello di Dio verherrlichte, JeNE Blüte christlichen Geistes, die
nach Christus vielleicht ursprünglichsten die wahre Einfachheit VOCI-

körpert hat.
Nunbegegnen dem Dichter reilich andere Christen, denen Religion wirk.

lich z Panzer geworden ıst ZU Schuß leibliches Unheil oder eın

jele VOAushängeschild, das die eigentliche Gesinnung verbergen soll
ihnen en Kurzschluß vollziehen, wWenn S16 mıt dem Leben und
SC1INCH Fragen iıcht fertig werden un „Gott““ als Lösung anrufen, aber
ıcht den wahren und eigentlichen Gott sondern vermenschlichten,
verkümmerten (Jott Auch andere mMas geben, die (Gott enttihront oder
wenıgstiens Winkel gestellt haben, 138 untergeordneten Wahrheiten
den erstien Plag INZUFAaUMCN, die alle möglichen Praktiken üben, aber das
1iNe Notwendige, diıe Liebe, darüber VETSESSCH haben Sie alle mag des
Dichters Hammer treiften, S16 VO dem Unechten Sınne Christi
Cn. Christus aber ıst unNns Christen der legte guültıge Kanon menschlich-
voller, gottaufgeschlossener Einfachheit

Erziehung Einfachheit

FEinfachheit 1st ıcht bloß e1inNn negalıves Ideal nıcht bloß Wegschlagen
Rankenwerkes, sondern CinN posıtıves Ziel Herausgestalten e1D€e5S

Neuen un doch Ursprünglichen Der omo simplex leht sıch selbst wesent-

licher. bleibt nicht Zufälligen, Vergänglichen haften Kın jeder VOoO

unNns ıst der Versuchung unterworfen, sıch e} die Dinge ß  Sn verlieren un sıch
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ZU veraußerlichen. Einfachheit muß darum das Selbsterziehungsideal
jeden Menschen werden. Von der aterie muß den Weg ZU Geiste
zurücklegen, völligem Selbstbesig un dadurch LA gröherer Ver-
ähnlichung mıiıt (sott der die Einfachheit selber 1st der absolute geeinte
Bemß SC1INCS Wesens Was die alten Asketen Abtötung genannt haben, ma
weithin zusammenfallen mıt dieser Vereinfachung Auf welchem Gebiete
auch diese Bescheidung geübt werden ab? sS1iC wird den SANZCH Men-
schen staärken un jegliche Haltlosigkeit überwinden helfen, weil der Kern
des Menschen gestärkt wırd Ein ehrlicher Mensch wird VOo selbst auch (3081
( 081 un der Keine auch wahrhaftig, und der Wahrhaftige auch aufgeschlos-
sen für den Nächsten, weıl Wahrhaftigkeit auch Ehrfurcht VOT dem
Menschen 15  e Das alles u mehr WeCNnnNn Einfachheit verstanden wird als
legte energische Sinngebung des Lebens auf Gott hin Denn au  N dieser Sinn-
gebung erwächst Aie iNNere Harmonie, die welche alle Wesensstufen des
Menschen umfassen vermas

Einfachheit als Erziehungsideal mu Menschenschlag unter un

wieder schaffen, auf den INa sıch verlassen ann. Denn solche Menschen
können sehen un lıegen Jassen, ohne es sich nehmen. Sije
können 1n Kaufladen vorübergehen, ohne üstern nach allen locken-
den Dingen Zu bliceken. ine ı sich gesammelte Kraft wird auch der sexuel-
len Hemmungslosigkeit Herr werden, welche das Verderben der Völker
werden droht Beherrschtheit Sammlung, Vornehmhbheit: das sind Tugen-
den die modernen Sıttenkodex erst wieder erscheinen IHNHUsSsSenN

Das deutische olk namentlich bedarf besonderen Erziehung ZU

Selbstbescheidung Die Extreme und das Leben 11 Extremen scheint unNnse

Charakterfehler SC1IH. Noch ist der deutsche Mensch icht erstanden,
erı Ehren ı allen Lagen bestehen wird, iıch solchen Breıite,
daß der Charakter des Volkes 1 SCINET Gesamtheit davon gepragt wiıird
Wie der Erziehung des Kunstverständnisses den legten Jahren el
geleistet wurde un mıiıt Male weılten Schichten das Gefühl dafür
erwachte, VO welchem Kitsch WITLr umgeben a  cn annn auch das Gefühl
für echte Charakterwerte geweckt werden. Es muß dem Volke VO sC1INeEN

gelstigen Meistern gesagt werden daß ecs eın unerträglicher Gegensaß ıst.
unter Trüummern Karneval ZU feiern. Dort fehlt das Gefühl für Echtheit
und Einfachheit auf dem Markiplag zwıschen Dom und zerstorien
ausern Karussell un Schaukel auffahren können Wo auch die
echten Gefühle der Jugend auf demı Lande, die Sonntagnachmittagen

mehr Scharen hineinzog zweıfelhafte Filme kleiner Landkinos,
78691 annn deren Schlager mithineinzunehmen 10 die freie Herrgottsnatur!
Haben auch JCHE Flüchtlinge schon gelernt einfach SC1MN LroBß a{l
ihrer Not s e gesagt die miıt Unterstügungen un Liebesgaben, fü2
Wochen bestimmt sich e1in DAaT gute Tage alten Stiles machten, dann
wıeder VOT dem Nichs ZU stehen? Einfachheit ı1st 1Ne umfassende Lebens-
haltung, die durch Jange Erziehungsarbeit ÜUSerTremM olk als Ganzem wieder
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Jieb und werden muß Verschwendende enußsucht un unfreies
Strebertum, dieses deutsche Laster, schließt S16 ar  - gleicher Weise aQus,. Jener
Mensch soll erstehen, der die heilige Tugend der „Maße‘‘ wieder schägen
un ben ann.

S91} aber die Einfachheit als Erziehungsmittel werbende Kraft entfalten,
muß 516 In lebendigen Gestalten aufleuchten. Das hat der Dichter des

‚einfachen Lebens“‘ un der „Jerominkinder“ richtig gesehen. VWir wollen
diese Gestalten christlich vertiefen un vervollständigen. Denn s1e lassen
wesentliche Züge VEeIMNSSCHN un geben u  j 3915 eil Urbildes e1N-
fachen Lebens wieder, das Christus aufgestrahlt ist In ihm schauen WIFTr
d  1e Verbindung V Weltüberlegenheit und doch liebender Vertrautheit
mı([ den Dingen, die jCeNe köstliche Harmonie des christlichen Menschen:-
bildes geschaffen hat, das wieder die VWelt bezaubern konnte. Jene
Herzensbildung ıst daraus erwachsen, 1€e€  ] schöner Ausgewogenheit Ernst
un Frohsinn, Verzicht un Genuß ZU verbinden VETMAaS.,. Die Gestalt des
lebendigen, einfachen Christus, iıcht Dur die Einfachheit Ne wenn auch
noch edlen Natur mMu durch 1€ Christen sprechen. Dann wird echte
evangelische Einfachheit und Hingabe ihnen die Herzen W  €CN.,

TNS Jünger. Gestalt und andlung
Von UBERT BECHER 6

lle menschlichen Weisen der Betätigung un Arbeit formen icht LUr

die Erde un die Dinge 16 beeinflussen und verändern auch das seelische
Gefüge des Menschen Da technische Zeitalter des un Jahrhunderts
hat die Wahrheit dieses allgemeinen dapes nNne fast erschreckenden
Deuilichkeit VOoO  - Augen gestellt. Daß durch Maschine un Fabrik die
die früheren Wirtschaftsformen gebundenen un al  IS ihnen oder wenigsiens
mı1 ihnen entstandenen Lebensverhältnisse gestört un Zzerstort wurden,
hat VON Anfang an weitgehenden Erörterungen geführt. Es erregte VO  —

allem die Gemüter, daß gerade auch die religiöse VWelt des Menschen durch
die Technik zerstort wurde. Prophetische Stimmen sagien den Untergang
der christlichen Welt schon VOo  v über hundert Jahren VOTaus. Der Niedergang
des religiösen Lebens wWar unverkennbar. un schien der Schluß gerecht-
fertligt, daß die technischen Formen uUNseTrT€ES Zeitalters ı sıch un wesentlich
unchristlich Die Furcht Vo der Technik 1eß den Christen erst spat
sich zu theoretischen Klarheit durchdringen, daß auch diese geschöpfliche
Belätigungsweılse W IC alles Geschöpfliche das katholische Leben e1N-

gebaut werden muß
Ahber damit 15T Nur das Außerliche, das eın Materielle des Entwick-

lungsvorgangs der Menschheit gefaßt Neben der sachlichen Arbeit un den
sıch aus ihr ergebenden Gesegmäßigkeiten, die ZWAAaTr sıch sachlich sınd
aber auf den Menschen bildend umbildend SOgar, wenn An ll verbil-
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